
im Lande ausfindig zu machen, und meinte, dass dess­
halb in der Sache erstlich nur ein kleiner Anfang ge­
macht, und nur lediglich die Bergrechtslehre, als Haupt­
gegenstand, gelehrt; die iibrigen 'Visscnsc_haften aber 
nur in ihren einzelnen Lehrsätzen, durch cm. dem Pro­
fessor beigegebenes, in der Markscheids- und Probir­
kunst bereits practicirtes Subjectum practice sollten de­
monstriret werden(<_ 

Durch einen solchen Vorgang würden sich, nach 
p ci t h n er's l\Ieinung, 11 nach und nach viele accedcnte 
praxi in denen übrigen zum Bergbau gehöi;gen Kennt­
nissen so habilitiren, dass man seiner Zeit eine dclec­
tion verschiedener zur Aufrichtung eines förmlichen stu· 
dii academici erforderlichen Subjectorum machen, sonach 
aber dergleichen Wissenschaft auf einen hohen Grad 
würde bringen können. 

(Schluss folgt.) 

Die Eisensteinvorkommen am Kohlberg· und 
Kögelanger bei Trofaiach in Steiermark. 

Von Ferdinand Freiherrn v. An d r i an. 

Auf Ersuchen des V crtretl!rs der Gräflich Samuel 
Fes t et i c s 'sehen Concursmasse, Herrn D1·. Sc h ö n­
p fl u g, habe ich die i.lerselben gehörigen ßergwerks­
objccte am Kohlbe1·g und Kögelanger besucht, und 
theilc die wi<'htigsten Resultate der zweitiigigen Be· 
gehung in der Hoffnung mit, die Aufmerksamkeit des 
btrgm!innischen Publicums auf diese sowohl theoretisch 
wie pl'actisch interessanten Vorkommen zu lenken. 

Der K oh 1 b c r g bildet einen lang gedehnten llerg­
rücken welcher das Trofu.iacher- und das Vordember­
gerthal trennt, und dessen höchster Punkt, der Zeber­
kogcl, eine Höhe von 912 Klafter erreicht. Seine Wände 
fa!len ziemlich steil gegen diese beiden Thäler ab und 
sind auf beiden Seiten von einer l\Ienge von kleinen 
Schluchten durchfurcht, welche in dieselben einmünden. 

Das !ilteste Gestein, welches in der ganzen Gegend 
zum Vorschein kommt, sind grüne Grauwnckenschicfer, 
von dem bekannten characteristischen Typus. Ziemlich 
tliinn geschichtet, manchmal mit kömigcn fcldspathhälti­
gen Gesteinon wechsellugernd, zeigen eie in den Auf­
schlüssen des 'l'rofuiachthales ein nord ost·s\id westliches 
Streichen mit nordwestlicheu Verfliichen. Diese zicm­
licl1 constantc Richtung entspricht vollkommen der Hingst 
des Alpinischcn Nordrandes 1ds Gesetz nachgewiesenen 
Schichtenstreckung. Der Quarzgchalt der Schiefer wech­
selt ziemlich stark, und es sind mitunter förmliche Lager 
dieses Minerals zu bcobnchtcn. Ebenso grösscre und kleiucre 
Partien von Kalk. Im Trofu.iac\1thale in der Nlihc uer Zau­
ser- uud 1-Iellerhubcn stehen förmliche als festeres Bau­
mnterial benützte Kalkschiefer nn, welche mit völlig kalk­
lecren echten Thonschiefern wechsellagcrn. llrächtige Kalk­
partien durchschneidet man ebenfalls im Trofaiachthule. 

Der crzführende Kalk des Kohlbergee bildet das 
Hangende der oben beschriebenen Grauwnckcnschiefer. 
Er setzt einen Theil des Koblbergrückens zusammen, zeigt 
ein ziemlich verworrenes Streichen und Einfallen nach 
Nord und Nordwest, Seine grö11stc l\fächtigkcit lässt sich 
approximativ auf 130 Klafter schätzen. Sie nimmt von 
Südost nach Nordwest ziemlich rasch zu, und steht gc-

gen Nordwest mit den Kalkpartien des nPolster" in 
direetem Zusammenhange während der Einschnitt des nach 
Eisenerz fliessenden Gföllbaches denselben von dem in 
den Annalen der Eisen1,rzer Eisenindustrie hochberühm­
ten Glanzberge trennt. Es ist also der genetische und 
geognostiches Zusammrnhang nicht im Geringsten zu be­
zweifeln. 

Auf diesen Zusammenhang des fraglichen Vorkom­
mens vom geognos tiscben Standpunkte aus, hat schon im 
Jahre 1857 Herr Bergrath Fr. v. Hauer aufmerksam 
gemacht. 

Verfolgt man im Interesse einer noch immer nicht 
vorhandenen Theorie über die Bildung dieser für das 
Gedeihen eines Landes so wichtigen Erzlagerstätten, 
die einzelnen das Auftreten von Erz begleitenden Er­
scheinungen, so erscheint die innige Verknüpfung des­
selben mit dem Kalke nicht zu verkennen. Ohne hier 
auf eine ausführlichere Begründung dieser Thatsache 
eingehen zu können, sei nur bemerkt, dass dieselbe 
bei einer füichtigen Vergleichung der in den Alpen vor­
kommenden Eisencrzerlngerstätten, wie sie z. B. die 
Zusammenstellung der Herren Bcrgräthe Fr. v. Hauer 
und Föttcrle ergibt, sogleich in die Augen fällt. 
Diese gilt nicht bloss von den Vorkommen der Grau­
wackenformation, sondern ebenso von denen der kry­
stallinischcn Schiefer, und den jüngeren Triasischen Bil­
dungen. Jenr., welche unmittelbar in den Schiefern auf­
treten , sind in der alpinischen Entwicklung der frag­
lichen Erzlagerstätten bei weitem in der Minderzahl. 
Ein wichtiges l\loment ist ferner, duss dieselben sehr 
hl!utig an die Contactfl!ichen von Schiefern und Kalken 
gebunden sind, wofür sieh aus dem citirtcn Werke eine 
Mcngo von Beispielen anführen lassen. 

Dass aber die Bildung des Kalkes nicht allein jene 
der Eisenerzlagerstlitten im Gefolge hatte, dass im Ge­
gentheil der weitaus grössere Thcil der Kalkmn.ssen des 
Grauwn.ckengcbirges, sowie der krystnllinischen Schiefer, 
volllfommcn frei von metallischen Lagerstätten genannt 
werden können, deutet, wie mir scheint, nuf die Noth­
wendigkeit, bei einer Theorie dieser Vorkommen nicht 
bloss dio min er o. logische Associo.tion von Kalk und 
Eisenspath, sondern noch g e o 1 o g i s c h e Actionen in Rech­
nung zu ziehen, über deren Natur wir freilich nur Ver­
muthungcn hegen können. So erscheint gerade der 
grossc Eisensteinzug, dessen Thcil die untersuchte 
Lagerstätte d1~s Kohlbcrgcs bildet, nicht allein grössten· 
theils mit Kalk ver11:esellschaftet, sondern auch in einem 
ganz constantcn, geolo~ischcn Niveau. Die obersten 
Schichten der Grauwackeuformntion , seien sie nun 
Schiefer oder Kulk, nahe an der Ucbcrlagerung ucrsclbcn 
durch die Trinsischcn Gebilde der Werf11cr und Gut­
tcnsteincr Schichten, sind die Trtiger dieser Erzm11ssen. 
Su zwnr, dass, wenn wir den Einfluss des Kalkes u11d 
dieses geologischen l\lomeutes gegen einander 11bschlitzcn 
wollten, das Uebergcwieht auf Seite des letzteren käme. 
Nachdem aber gerudc diese grossartigcn Actionen einen 
der problcmatischcstcn Theilc nuscrer \Vissensch11ft 
bilden , ist die theoretische Geologie nicht im Stande, 
absolute Schurfvorscbriftcn für den Fall aufzustellen, 
als eine i;icherc geologische V crbindung mit scho11 be­
kannten Erzvorkommcu von grössere11 Dimensionen 
nicht herzustellen wäre. 
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Glückliche; Weise ist dicss bei dem vorliegen­
den Objecte nicht der Fall. Nachdem, wie schon er­
w!i.hnt, der directe Zusammenhang des Kohlberges mit 
dem Eisenerzvorkommen, sowohl durch den Augen­
schein als die früheren in dieser Gegend stattgefunde­
nen geologischen Aufnahmen 1 sichergestellt ist, kann 
der Geologe mit Recht auch auf die Gleichartigkeit 
der anderen Erscheinungen schliessen. 

Der erzführende Kalk bildet den nordwestlichsten 
Theil des mit dem Namen Kohlberg belegten Rückens, 
er ist weise, mit sehr characteristischer rothcr Flnm­
menzeichnuug, röthlich bis grau. Er ist sehr dicht 
und bildet im Allgemeinen sanftere Abhänge als die 
jüngeren Kalke der Alpen, nur selten ragen die Klippen 
desselben aus der Dammerde hervor. Dass er durch­
gehends mit Eisenoxyd erfüllt ist, zeigt schon die 
hell- und dunkelbraune Färbung des Bodens. Die 
ganze Masse des Kalkes ist mit grösseren oder kleine­
ren M aasen von verwittertem, theils frischem Spath­
eisenstei11 durchzogen, und ist somit, was die Erzberger 
Bergleute 11 Rohwandu nennen. Dazwischen trifft man 
in den zahlreichen Jüngst des östlichen Abhanges, sowie 
auf dem Kamme des Berges getriebenen Röschen, auch 
grössere Partien von feinkörnigem Spatheisenstein nn. Drei 
von mir bei der Bcgelrnng am östlichen Abhange des 
Kohlbergcs eröffnete Rüschen zeigten dieselben Erschei­
nungen - 11Rohwandu mit Partien vo11 Braun- und 
Blauerzen. Im Allgemeinen sind die Ankerit und Braun­
erze hliufiger als jene der Blauerze, so dass bei einer 
grösscrcn Aufächlussflfichc ohne Zweifel eine Zunahme 
der reicheren Erze zu erwarten steht. 
, Dass in diesem Bereiche grösserc Braun- und ßlau­
erzparticn nicht fehlen, zeigt der grösste der vor­
handenen Aufschlüsse, nicht weit von der Gränze der 
Grubenmassen und in der Nähe der Auflagcrungsfläche 
zwischen Kalk und Schiefer. Die hier durch Abraum 
aufgedeckte Wand hat eine Höhe von ungefähr :.1 Klaf­
ter, und zeigt ziemlich homogene Blauerze, denen Par­
tien von feinkörnigem blauen Fliuzc beigemengt er­
scheinen. Hier iibcrwicgt die Menge von Blauerzen, 
so weit man diese durch approximative Schiitzung be­
stimmen kann, die der andern geringh!iltigeren Sorten 
entschieden, und dieser Aufschlusspunkt scheint bei dem 
Umstande um so bcdeutungevollcr für die Werthschät­
zung des Objectes, als es die gegenwiirtigen Ver­
hältnisse der Besitzer und die ziemlich bedeutenden An­
sprüche der Grundentschädigungen nicht gestatten, alle 
aufgeschlosscncu Röschen in gleichem Masse aufzu­
fahren. 

Die gleichen Verhliltnissc trifft man auf dem west­
lichen Abhange des Kohlbcrgee an. Auch hier war aus 
den vorhandenen Röschen sowie aus den angestellten 
Schürfungcu das durchgehende constantc Verhältniss 
nachzuweisen. Im Josephibau, der am westlichen Eude 
des Zeberkogcls angeschlagen ist, zeigte sich ein gros­
ecr Theil des Ortes in Braunerzen gemischt mit der är­
mcrn Rohwand. 

Nach Uebersehreitung des Kohlbergkammes und 
Besichtigung einiger kleiner Aufächlusspnnkte auf dem­
selben, gelangten wir über die sogenannte H ö 11, in wel­
cher einige Stollen angeschlagen sind. Der oberste 
von ihnen auf 829 Klafter Höhe, zeigt in seinem Orte 

einen überwiegenden Gehalt von ärmeren Erzen, wobei 
indesseu auch reichere beigemengt sind, wie aus der 
unten folgenden Analysen-Tabelle zu sehen ist. 24 Klaf­
ter tiefer ist der Samuelistollen angeschlagen, in 
welchem die Qualität der Erze sich etwas verbessert, 
und wo der Gehalt an feinkörnigem blauen Spatheisen­
stcin, der von Trümmern grobkörnigen Ankerits durch­
zogen ist, überwiegend erscheint. Nach einer neuesten 
Mittheilung des Bergbaudirectors der Concursmass e, 
Herrn Brunne r, soll der blaue Flinz durch den reiche· 
ren grobkörnigen verdrängt worden sein, und jetzt der 
ganze Samueli-Stollenort in derbem Flinze anstehen. Er 
soll in west-süd-wentlicher Richtung bis zum entgegen­
gesetzten Gebirgsgehänge , was ungefähr 150 Klafter 
beträgt, getrieben, dann Auslenkungen parallel der Rich­
tung des Gebirgsrückens gemacht werden. Die Erz­
massen selbst will mau mittelst Lagerbau ge,vinnen. -
Der tiefste Zubaustollen zu der Erzmasse ist ungefähr 
5 7 Klafter unter dem Samuclistollen im genannten 
Schiefer angefahren, hat aber die fragliche Erzmasse 
noch nicht erreicht. 

Aus diesen Daten lässt sich nuu zwar das Vor­
handensein von reicheren und ärmeren Erzen auf allen 
Punkten des fragliehcn Objectcs constatiren, aber nicht 
ein Urthcil über den inneren Zusammenhang aller dieser 
verschiedenen Erzpuukte abgeben. Es ist freilich, wenn 
man die Höhen der verschiedenen in den H ö 11 bis 
zum Rücken des Kohlberges vorhandenen Erzaufschlüsse 
vergleicht, eine Mächtigkeit von 50 Klafter vorhanden, 
aber bei dem wechselvollen Auftreten der Erze, welches 
das Vorhandensein einer rcgelmiissigen Lagerst!ittc stark 
bezweifeln lässt, kann man schwerlich daraus einen 
kühnen Schluss auf die Menge disponiblen Erzes machen. 
Es lässt sich jedoch wohl annehmen, dass die hier an­
stehenden Aufschlüsse vollkommen genügend sind, um 
ein_cn Hochofen für lange Zeiten mit guten Erzen zu 
versorgen. 

Die k. k. Bergbehörde zu Leoben hat auf Grund der 
angegebenen V crhiiltnisse, mittelst Entschliessung vom 
26. September 18G2, auf das fragliche Object die Ver­
leihung von vier einfachen Grubenmassen für zulässig 
ei·klärt. 

Der erzführende Kalk ist das oberste Glied der 
Grauwackenformation. Unmittelbar darauf liegen die 
Triasgebilde, durch rothe Schiefer und grobkörnige Con­
glomcra.te vertreten. Sie werden zwar in den älteren 
Beschreibungen und uoch in der vortrefflichen Abhand­
luug des Herrn v. Sc h o up p e *) zu den Grauwackcn­
gebilden gerechnet, und erst der darauf folgende röth­
liche Saudstein als "bunter Saudstein" bezeichnet. Es 
scheint mir jedoch nach dem klar zu beobachtenden 
Zusammenhange zwischen den obersten grünen dünn­
schiefrigcn Gesteinen, welche man „ W erfner Schiefer" 
genannt hat, und den rotheu darunter folgenden, theil­
weise durch Conglomerat-Einlagerungen unterbrochenen 
Schiefem kein Zweifel zu sein, dass der ganze Hang­
endcomplc:i: eiuerlei Alters mit den Wcrfncr Schieferu 
sei. Sie sind sowohl am Zeberkogel, als an beiden 
Abhängen de11 Himmclskogcls sehr deutlich aufgeschlos-

*) Geognostische Bemerkungen über den Erzberg bei 
Eisenerz uud dessen Umgebungen, von A. V. schouppe. 
Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaustalt. 18a4. S. 396. 



sen. Grünliche und bläulichgraue dünngeschieferte 
Schichten wechsellagern mit gröberen Quarzconglomen­
ten und rothen Schiefem. Sie sind häufig, besonders 
in der Nähe der Erzgänge, in weisse Talkschiefer um­
gewandelt. 

Ein weiterer Beleg für die Zugehörigkeit der frag­
lichen Schiefer zu den Triasiscben Gebilden ist das 
Vorkommen von Gyps, welcher für diese Formation so 
charakteristisch ist, und der in einer Mächtigkeit von 
3 Klafter im Kögelangerbau angefahren 

1 
und auf eine 

Länge von 23 Klafter verfolgt worden ist. Weitere 
Analogien für das Vorkommen von Gyps in denselben 
Gesteinen kennt man bei Eisenerz im Hangenden des 
Sauberges, in der Gegend von Oberort, beim sogenannten 
Häring, und endlich weit im Osten in der von Kuder­
n a ts c h beschriebenen Vorkommen von Gollrad*) bei 
Mariazell. 

Als untergeordnetes Glied der Triasformation er­
scheint ein grobkörniges Kalkconglomerat, welches am 
Zeberkogel in grossen Blöcken ansteht, und einen zu­
sammenhängenden Zug vom Zeberkogel bis in die Nähe 
der Fridauhube liings des linken Ufers des Trofäiacher 
Baches bildet. Es setzt ziemlich hohe und steile Kup­
pen zusammen; die Art seiner Einlagerung ganz klar 
zu beurtheilcn, unterliegt manchen Scl1wierigkeiten, da 
es nirgends in cie Tiefe setzt, und die tieferen Thal­
einschnittc, z. B. des Himmelkogeh1, immer als unter­
lagerndes Glied die W erfner Schiefer entblösst zeigen. 
W mm es also den Anschein hat, als wäre dieses Glied 
aufgclagert , so muss man einerseits wegen der voll­
kommenen petrographischen Ide11tität des Bindemittels 
der grosscn abgerundeten Bruchstücke von wcissem 
Kalke mit den gröbern Schichte11 der Wcrfncr Schiefer, 
dann wegen der stets eine bestimmte Verbreitungszone 
einnehmenden Lagerung des Gesteins, welche sich in 
der ganzen Gegend genau längst der Gränzc der Grau­
wacken- und Triasformation hinzieht, ebenfalls dieses 
Glied zu dem rechnen, w11s die Alpengeologen Verru­
c11no genannt h11ben. Eine Analogie seines Vorkommens 
im Grosscn bilden zahlreiche Handstücke von Vv erfncr 
Schiefern, wie sie die Abhänge des Himmelakogels 
liefern. Man sieht lln ihnen viele kleine Conglomerat­
partien unrcgelmlissig in der sonst ganz feinkörnigen 
Schieferung eingeschlossen. Ein solches linsenförmiges 
Vorkommen im Grossen mng der fragliche Vcrrucano­
stock sein. 

Die Streichungerichtung der W erfner Schiefer ist im 
Allgemeinen übereinstimmend mit der der unterliegenden 
Grauwacke. Am Himmelskogel dagegen ist Streichen und 
Fallen sehr verworren. Dasselbe soll nach den Angaben 
des Herrn Directors Brunne r am Zeberkogel der J<'nll 
sein. Nördliches und südliches Fallen sind in fortwäh­
rendem W cchsel mit einander. Ale Normalrichtung für 
das Einfallen lässt sich Nord bis Nordwest 11ufetellen. 

Die Mächtigkeit der Werfner Schichten ist bei 
dem angeführten Wechsel der Fnllrichtung schwer zu 
bestimmen. Nnch den Aufschlüssen nm Zeberkogel soll 
sie Herrn Brunne r zufolge nicht mehr als 8 Klafter 
betragen. Am Himmclskogel steigt sie anscheinend auf 

'*) Jahrbuch d. k. k. geol. Reichs11nst11lt. 1852. 1. S. 4. 
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35 Klafter, wobei übrigens gerade die Faltungen, welche 
hier offenbar stattgefunden haben, abgezogen werden 
müssen, wenn man die wirkliche Mächtigkeit erhalten 
wollte. 

Zwischen den Grauwacken und den Triasgebilden 
ist ein 40 Klafter mächtiges Ankcritvorkommen, dessen 
Ausbisse auf der vom Hieselegg zu der Frida.uhube 
führenden Strasse zu sehen sind , bekan11t. Es ist auf 
eine Länge von 130 Klafter und eine senkrechte Teufe 
von 32 Klafter verfahren. Diese Masse hat sich, obwohl 
sie die ähuliche Fortsetzung des Kohlberger Vorkom­
mens zu repräsentiren scheint, als gänzlich unbauwür­
dig erwiesen, da sie g11nz aus reinem Ankerit mit wenig 
Quarz besteht. Man hofft auf eine Veredlung in der 
Nähe der Grauwacke. 

In den Werfner Schiefem finden bich nusserdem 
zahlreiche mehr oder minder mächtige Einlagerungen 
desselben Gesteins, welche Spatheiscnsteine, Braun­
eisensteine und ein wenig Schwefelkies enthalten, Man 
findet sie in den meisten vollständigen Aufschlüssen 
dieser Gebilde. Am Kögelanger (östlicher Abhang des 
Himmelkogels) werden mächtigere Vorkommen dieser 
Art abgebaut. Die grobkörnigen Conglomerate verhal­
ten sich in dieser Beziehung ganz gleichartig mit den 
obigen Gliedern der Formation, ein deutlicher Beweis, 
dass sie, trotz ihrer abnormen Lagerung, gleichen Ur­
sprungs mit jenen sind. 'V enn die fraglichen Eisen­
steinvorkommen auch viele Aelmlichkeit mit den früher 
beschriebenen des Kohlberges zeigen, so sind sie doch 
nach dem Alter des Muttergesteines, in denen sie auf­
treten, davon zu trennen ; Herr Bergro.th Li p o 1 d hat 
bei seiner Beschreibung der Eisensteinvorkommrn im 
Kronlande Salzburg, welches in den wesentlichsten Thei­
lcn ganz identische Verhältnisse darbietet, ebenfalls 
diese .beiden Gruppen unterschieden *). 

Dass diese beiden Gruppen viele Aehnlichkcitcn 
darbieten, ist nicht zu verkennen, uud es diirfte der 
Schluss nahe liegen, dass dio Bildung dieser Erzlager­
stätten nach der Ablagerung der Gmnwackc und der 
Trinsgcbilde erfolgt ist, und mit jenen grossen meta· 
morphosirenden Proccssen, welche besonders die Kalk­
massen ergriffen haben, in Verbindung zu bringen sind. 

Die Befahrung der Stollen am K ö g e 1angcrb11 u 
gab folgende Resultate: 

Im Kügelanger-Untcrb11ustollen hat man ein 1111ch 
h. 5-17 streichendes, nach h. 23 verflächendee Lager 
in einer Miichtigkeit, welche zwischen 5 und 1 Schuh 
wechselt, angefahren. 

Die Lagermasse ist ein grobkörniges Gemenge von 
Ankerit, Kalkeimth und Quarz, in welches Stiicke von 
kalkigem Schiefer, die sogenannten „ Erzführer« ein­
geschlossen aind. Grobkörnige S1mtheisensteinc durch­
ziehen diese Masse in Schnüren und Knauern, wobei 
hliufig eine nuf die Kluftfül.chen senkrechte Anordnung 
der Kryetalle zu beobachten ist. Kleine Putzen von 
Schwcfelkies-Krystallen kommen im Ganzen selten vor. 
Dazwischen liegen dichte P11rtien von feinkörnigem 
Spatheisenstein, welche bei llingerem Liegen 11n der 
Luft in braunrothe Eisenoxydhydralmassen übergehen. 
Die Verwitteruugefarbe des Ankerits ist fleischroth. 

*) Jahrbuch clcr k. k. geol. Reichsanstalt. 1854. S. 369 



Eine starke Beimengung von Quarz wird als gutes 
Zeichen betrachtet. 

Der Stollen selbst ist 40 Klafter durch die Werf­
ner Schiefer getrieben, und hat eine Menge kleiner 
Spatheisenstcintrümmcr durchkreuzt. Auch im Hangenden 
des Hauptlagers sind noch viele solche Schnüre zu 
sehen. Das Abteufen nach der Fallrichtung steht unter 
Wasser, doch sollen die besten Erze anstehen. Am 
westlichen Streckenort besteht der Feldort fast aus 
lauter Ankerit in einer Mächtigkeit von 11/, Fuss. 
Gegen Osten steigt die Mächtigkeit auf 4-5 Fuss. 

Das vorliegende Lager wird gegen Nordosten von 
einem nach h. 8 streichenden Gypslnger abgeschnitten, 
so dass die disponible Lagermasse J 5 Klafter unge­
fähr bctrligt. Nach NW. beträgt die aufgeführte Lager­
masse 15 Klafter. 

2ß Klafter darüber ist ein zweiter Stollen auf die­
selbe Lagerstätte getrieben. Das Lager ist 18 Klafter 
bis zum Gypsvcrfahrcn und mittelst Abtcufens 6 Klaf­
ter tief verfolgt. An letzterem Punkte stehen schöne 
Erze, hauptsächlich dichter Spathcisenstein, an. Der 
Ankerit tritt hier zurück. 

Tiefere Zubanstollcn gibt es zwei ; der höhere da­
von hat eine Menge paralleler Lagen von 3" Mächtig­
keit, bei 30, nicht aber die LagersUHtc erreicht, er ist 
jetzt verbrochen und daher unzug!i.nglich. Der zweite, 
18 Klafter unter dem vorhergehenden , steht ebenfalls 
noch im Wcrfncr Schiefer. 

Die V crsuchshuue am westlichen Abhange des 
Himmclkogcls stehen im Conglomeratc. Auch hier hat 
man Putzen von derbem Erze mit Ankerit aufgeschlos­
sen, aber von dem Dasein ciuer eigenen Lagerstätte 
ist <lcrmulcn nichts zu sehen. Doch sind die geförder­
ten Massen so beschaffen, dass diese Hoffnungsbauc 
nicht ohne Aussicht uuf Erfolg stehen. 

Im Ganzen sind die Objcctc am Kögclangcr weit 
weniger reich als jene des Kohlbcrges. Es kommen 
zwnr unzweifellmft reiche Erze vor, aber die !irmercn 
sind doch iibcrwicgcnd. Dagegen erscheinen sie 11.ls 
vortrefflich geeignet zur Gattirung mit den Kohlbergcr 
Erzen, und sie sind dcsswegcn immerhin filr dcu Be­
sitzer der dortigen Baue von grossem W erthc. Die 
k. k. Bergbehörde hat nuf diese Vorkommen ein Grubeu­
fcldmuss mittelst Erkcuntniss vorn 26. September 1 &62 
bewilligt. 

Es folgen hier uoch die Resultate von 17 im La­
boratorium der k. k. geologischen RcichR1mstalt durch 
den Vorstuncl desselben, Herrn Curl Ritter v. II au c r, 
und mir angcfiihrt.eu Analysen, wdchc, du sio aus yon 
mir selbst gesammeltem Htiicke11 bcstchc11, und bei 
deren Aufänmmlung vonmgsweise die lil'lncrcn und 
ärmsten bcrüek~ichtigt wurden, wohl geeignet sind, um 
die vollkommene 8chmclzwürdigkcit der vorliegenden 
Erze zu beweisen. Nr. 3, 8, 9, 15 beziehen sich auf das 
Vorkommen in dcn ,Vcrfrn~r Schiefem, die übrigen slimmt­
Iicb auf den Kohlberg. 

Nr. 1. Neue durch mich aufgeschlossene Hösehc 
nrn östlichen Abhange des Kohlbcrges; eine der lirmstcn 
Uohwliudc. 

Nr. 2. Aus einer zweiten von mir eröffneten Rösche 
dctto. 
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Nr. 3. Kögelangerbau - Nikolaistollen im Schachte. 
(Feinkörniger weisscr Spatheisenstein.) 

Nr. 4. Joscphistollen, westlicher Abhang des Ze­
berkogels. (Braunerz.) 

Nr. 5. Mariastollen in der Hölle. (Derbe Braun­
erze.) 

Nr. 6. Rösche ober dem Mariastollcn in der Hölle. 
(Braunerze mit Ankeriten.) 

Nr. 7. Kohlberg nächst den Lacken. !Schönes 
Blauerz.) 

Nr. 8. Kleine Rösche in der Bahn, westlicher 
Abhang des Himmclskogels. (Braunerz.) 

Nr. 9. Stollenfeldort in der Bahn. (Aermste An­
kerite in den Werfner Schiefem.) 

Nr. 10. Grosse Rösche in der Hölle. (Blauerze.) 
Nr. 11. u. 12. Samuelistollen in der Hölle. (Fein­

körniger blauer l!'linz mit Ankcritadcrn.) 
Nr. 13. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg, 

östlicher Abhang. (Aermstcr Ankerit.) 
Nr. 14. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg, 

westlicher Abhang. (Acrmstcr Ankerit.) 
Nr. 15. Kögelangerbau am unteren Schacht. (Grob­

körniger wcisscr Spatheisenstcin,) 
Nr. 16. Kleine Rösche in der llö llc. (Braunerz.) 
Nr. 17. Kohlberg nächst den Lacken vor der 

grosscn Rösche. (Blauerz.) 

1 0.ß 
2 1.2 
3 27.8 
4 1.5 
5 0.li 
G 2.!l 
7 Spur 

8 37.5 
!J 28.8 

10 Spur 
11 Spur 
I:.! 11.2 
l;J 3.fi 
14 0.!J 
15 :u 
Hi 4.!J 
17 Spur 

Gehalt lo 109 Tbellen. 

:i.19 10.8 Gl.2 
30.li 15.2 4!J.7 
5!J.5 32.0 ß.2 
5:1.5 31.5 42.4 
:.!\l,8 lü.8 67.6 
3i.2 20.7 5!J.\) 

Biscnox. 51.!J 17.3 
74.2 
GO.I 35.3 Spur 
47.ti 18.8 22.5 
li 1.3 33.5 43.5 
i'l 1.1 2i.O 31).4 
2~.G 13.8 45.8 
31.5 lfl.:l 5:J.4 
:!8.fi lli.li 50.!J 
80.9 40.3 4.5 
:12.7 21.7 5{i,!J 

Eiscnox. () 1.5 Spur 
87.!I 

3.3 
15.5 
li,5 
2.ß 
2.0 

Spur 
Spur 

2.4 
1.1 
5.2 

12.5 
17.4 
11.5 
l(J.(i 
10,IJ 
5.5 

Spur 

1 
1 

! 

Wasser 
8.5 

1 

Wnsscr 
12.0 

Ucber das Ergebnis s der Analysen dieser Eisen­
steine machte Herr Carl v. Hauer in clcr Sitzung 
der k. k. geologischcu Reichsanstalt vom 17. Dcccm­
bcr 18ß2 eine weitere Mittheilung, welcher wir folgen­
des entnehmen: 

Die untersuchten Eisensteine wurden von Freiherrn 
von An d da n gelegentlich der Erforschung des dorti­
gen Terrains selbst gesammelt, und zwar in solcher 
Auswahl, um ein mö~lichst getreues Ilild des in seiner 
Zusammensetzung sehr variircndcn Vorkommens zu er­
halten, Da ferner die Erze von Frcischurfcn stammen, 
die nicht nur seit ihrer vor mehreren Jahren erfolgten 



Belehnung aufrechterhalten, sondern durch unausgesetzt 
seither fortgesetzte Aufsehlussbaue, uud zwar mit nam­
haften Kosten, für eine wirkliche Prod11etion vorgerich­
tet wurden, so erschieu es wünschenswerth, für die 
vollständige Lösung der Frage ihrer Schmelzwürdigkeit, 
nicht blass den l\fota!lgehalt der Erze festzustellen, 
sondern vollständige quantitative Analysen durchzuführen. 
Eben die Mannigfaltigkeit in der chemischen Constitu· 
tion dieser Erze bedingt es, dass erst auf Basis einer 
grösseren Reihe von Analysen ein Schema für richtige 
Mischungsverhältnisse zur Beschickung eines Hochofens 
und Verschmelzung derselben entworfen werden kann. 
Liegen solche wirklich in genügender Anzahl vor, so 
wird in der veränderlichen Zusammensetzung kein Hin­
derniss mehr gelegen sein. Andererseits möchten ein­
seitige Angaben über den Metallgehalt der lllauerze an 
dieser Loc:.alität zu einer Uebcrscbätzung der Qualität 
der Vorkommen, wie nicht minder eine vereinzelte 
KcnntniMs des Gehaltes der einbrechenden Ankerite und 
ärmeren Spathciscnsteine dahin führen, den \Verth dieser 
Erze zu geringe anzuschlagen. 

Aus den Resultaten der angeführten Analysen er­
gibt sich nun, dass an der gedachten Localität: 

Ankerite mit einem Eisengehalte von 14 bis 17 
Proeent. 

Spat h eise 11 s t ein c mit einem solchen von durch­
schnittlich 30 Procent. 

. Brauneisensteine mit cinein Gehalte von 4.0 
Procent, und endlich ß 1 au erze (reinere Spatheisen­
steine) mit einem Metallgehalte rnn 50 bis 60 Proccut 
vorkommen. 

In Anbetracht dessen, 1las;; sid1 die8e Angaben 
s!immtlich auf Roherze beziehen, und mittelst des Haupt­
processes der Metallgehalt eben der ärmeren Ankerite 
und Spatheisensteinc durch de11 dabei stattfindenden 
beträchtlichen Kohlens!iure-Vm-Iust. namhaft erhöht wer­
den muss, so scheint hiemit die Frage, was die Schmelz­
würdigkeit in Hinsicht des l\lei;illgchaltes aubelo.ngt, 
vollkommen zufriedenstellend gelöst, wenn nuch die 
Art des Vorkommens eine solche ist, dass die Ankerite 
und Spatheiscusteinc vorwalten , während Braun- und 
Blauerze nur in verhältnissm!issig geringeren Qunntitli­
ten zur Gattirung verwendet werden konnten. 

Die acccssorischcu Bestaudthl'ile1 als: Kalk und 
Magnesia, sind in den Ankeriten 11atiirlich sehr über­
wiegc~nd der Quantität nach, ihr Gelullt beträgt auch in 
den Spatheiscnsteincn noch iibcr :~O und 40 Proccnt, 
ist beträchtlich geringe1· in den ßruuucrzen, verschwin­
det aber fast gänzlich in den Blauerzen. Spcciell um 
Kögelunger finden sieb endlich Spatheiseuatcinc, welche, 
wie diP Untersuchung zeigt, einen nicht uubetriichtlichen 
Authcil au in Säuren unlöslichen Beimengungen (Quarz, 
Thon etc.) entho.Iten. Es sind hiernach alle Elemente 
geboten für die richtige Beschickung bei ci11er V er­
schmelzung, es 111.sseu sich dio hiezu günstigen Mi­
schungsverhältnisse durch passende Mengung der vor­
ho.ndenen Erze selbst trelfeu 1 und die Zufuhr ander­
weitiger Zuschl!ige entfiele g!inzlich. 

W us die rein technische Seite der Verarbeitung 
der gedachten Erze betrifft, so dürften die o.ufgefiihrtcu 
Analysen im Anschluss au die gepflogenen Erhebungen 
über die Lo.gerungsverhältnisse hinreichende Anhalts-
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punkte dafür liefern, und möchten geeignet sein, die 
vollständige Verwendbarkeit der Erze für den Hoch­
ofenbetrieb erkennen zu lassen. 

Literatur. 

Die Verwerthung der Braunkohle als Feuerungsmaterial 
und durch die Theergewinnung, sowie die fabrikmäs­
sige Darstellung der aus dem Theer zu erzeugenden 
Beleuchtungssto:lfe des Photogens, Solaröls nlll! Paraf­
fins, nebst eiucm Anhange iiber die trnckenc Destillation 
des Torfs und des bituminösen Schiefers ; die aus dem Stein. 
kohlentheer zu gewinnenden Producte des Benzins, Anilins, 
Leukols , Naphthalins etc „ sowie die Darstellung der aus 
denselben zu erzeugenden Farbstoffe; ferner die Holztheer­
schwelerei und die Gewinnung des Pechs, Kienöls, Holz­
essigs, der Es•igsäure, des holzessigsauren Eisens, der Holz­
kohlen, des Holzgeistes und die Bereitung der Kuochen­
kohle, Von Louis Unger, technischem Chemiker in 'l'ont-

. sehenthal bei Hallo a. d. S. W e i 01 a r lSG:J. Ver 1 a g 
von Bernhard Friedrich Voigt. 

Dieser 215 Seiten umfassende Kleinoetavband bildet den 
l.J.7sten lfanil des neuen Schanplatzes der Kilnste und Hand­
werke, von dem wir schon mohrnre unser Fach berührende 
Publicationen besprochen habcu. · 

Auch diese .Schrift schlägt dadurch in unser l~ach ein, 
dass die als ßrennmateriul geringer geachtete Braunkohle 
den Betreibern VOil Bergbauen darauf eine anuerweitige Ver­
werthung wiinschenswerth erscheinen lässt, und eine solche 
ist die Gewinuung von Theer, Schmierölen, Photogen und 
Solaröl, sowie Paraffin. Belrnuntlich huben diese Prodncte 
aus der Braunkohle in neuerer Zeit Auwen<l.1111g und Ver­
breitung gefunden, unrl clie Errichtung von Photogen- und 
Parnflinfabrikeu in manchen Braunkohlenrevieren vernn lasst, 
unter denen dus der proussischcn Provinz Sachsen besonders 
hervorragt. Der Verfas•er dieser Schrift hat Rucj1 den in 
dieser Provinz hliihc111lc11 Industriezweig nnrl 11ic dort ge•am­
melton Erfahrungen >.ur llaMis seiuer Arbeit genommen, welche 
für andere Reviere schon aus diesem Grunde Beachtung ver­
dient. Das \Vosentlicho der Tlwcrgcwinnnug an• Brnnnkohl e, 
sowie der Verarbeitung des llrannlcohlcntheeres zu llelouch­
tungsstoffen verschie<lener Art ist in dem lllichlein eingehend 
durchgeführt uncl durch deutliche 'l'afoln mit Zeichnungen 
erliiutcrt. Auch die Vcrwcrthung der Nobonproducte, clie Dc­
stillatio11 1lcs Torfes un1l cleH bituminösen 8chiefors, die Pro­
ducto <los Stcinkohlontheers unu tlosrnn FarbHtoffo sowie dio 
IIolztlwcrschwclerci und Holzessiggewinnung auhangswciso.Lci­
gcfiigt. 

Dass, wo es 11othwe11clig schien, Kosten und Hc11tnbili­
tüls-llercchnuugen ausfiihrlich mit 11ufgeuom111cn wunlen, ist 
Jobcnswerth; denn wenn uueh <liese Berechnungen uurch cleu 
<lubei nnvcrmoicllieheu locnlen Gesichtspunkt auf keine 11ll­
gcmcine Giltigkeit clcr Zilferunsiitzo Ansprnch machen klinnou, 
so geben sio immerhin genii11c11do Anhnltapunkte zur U111rnch-
11tmg fiir andere locale Verhiiltnis•e llllll werden Jeujenigen 
niitzlich sein, welehu iibcr 1lio Anlage solcher 1"11brikou erst 
Vorcrhebuu~en pflegen. Diu I111ltu11g des gunzen llilchleins 
ist eine hefriec!igcnde, wenn auch einzelne l'articu, insbo­
souduro cli" einlcitenclo von den Br:urnkohlcn iibcrhaupt miu1ler 
vollständig <lnrchgearbeitet sind. Auch ilus leiiligo Uehel dur 
Druckfehler tritt dc111 Leser hie und 1la et.w11s stilrond ent­
gegen. Im Gau:.1en aber ist dio l:ichrift instructiv und brnuchbar. 

ü. ll. 

Notizen. 

Eine neue Ansioht von Schemnitz *). Es wurde von 
mehre ·en Heiton wiuclerholt der Wunsch 11ugeregt, nachdem 

") Eluo iiltcro ziemlich rulllchnilsslg 11u•gcfilll1·to Lllhoi;rnphlc oxl· 
sUrt noch in clutgen Exomplnrcu IJei l\lontauisten, welche vor 20 und 
mel.it• Jo.hron <lio Aco.<lomlo verlnssou bal>cu. In dleiier Zclt,H·hrlfL wurde 
der \Vnnsch nach einer 1rnlt•.hou \Vlocloranfnahmo der Jlurg:ita<lt Sl'l1emnltz 
8chon vor olnlgon Jahren nngeregt - CH fnnU 1:1ieh alHH' keine llUi"lfUlirenJo 
Jlnncl clnzu. Vor einem Jahre puhliclrte ll. v. l! o tLa tllo nu.ch sr.hünon 
llan<l~clcbnungcn dca Genornls von J o H s n tn 1Iolz.11chnilt au„gefilhrh!!n -
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